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Dr. Thomas Petersen 

Institut für Demoskopie Allensbach 

 
 

Alle reden. Aber hört 
jemand zu? 

 
 

Es mag auf den ersten Blick seltsam erscheinen, 
dass die F.A.Z. und das Institut für Demoskopie 
Allensbach ihre aktuelle Bevölkerungsumfrage 
dem Thema „Zuhören“ gewidmet haben, 
obwohl sich angesichts der schwierigen 
Weltlage und der Probleme in der Wirtschafts- 
und Innenpolitik viele aktuelle und brisante 
Themen für eine Umfrage geradezu 
aufdrängen. Man könnte meinen, das sei eine 
unnötige Spielerei, ein Orchideenthema. Doch 
tatsächlich geht es um eine ernste Sache. 
 
Wer die öffentliche Diskussion verfolgt, kann 
den Eindruck gewinnen, dass wir in einer 
Gesellschaft leben, in der alle reden, aber kaum 
jemand zuhört. Menschen stellen ihre 
Meinungen ins Internet, wo sie dann allenfalls 
von Gleichgesinnten betrachtet werden. 
Politiker und Parteien verkünden, mit wem sie 
auf keinen Fall sprechen wollten. Passanten 
sind bemerkenswert häufig damit beschäftigt, 
sich selbst zu fotografieren und weitaus 
weniger ihre Umgebung. Intellektuelle und 
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Medien verbreiten ihre Meinungen und das 
breite Publikum winkt zunehmend häufig nur 
noch ab. In privaten Runden übersteigt nicht 
selten die Anzahl derjenigen, die gleichzeitig 
reden, die Anzahl derer, die noch zuhören 
könnten.  
 
Liegt hier vielleicht eine Ursache der viel 
beklagten angeblichen Spaltung der 
Gesellschaft? Haben wir eine solche Spaltung, 
weil die Kommunikation über die Grenzen der 
eigenen Meinung hinweg nicht mehr 
funktioniert? Wenn dies der Fall sein sollte, 
drängt sich die Frage auf, ob das Internet und 
speziell die sozialen Medien diese Tendenzen 
fördern. 
 
Würde man die Selbsteinschätzungen der 
Bevölkerung zum Maßstab nehmen, müsste 
man zu dem Schluss kommen, dass dieses 
Problem nicht existiert. 80 Prozent der 
Bevölkerung gaben in der aktuellen Umfrage 
an, Zuhören gehöre für sie zu einem 
respektvollen Umgang miteinander. Mehr als 
zwei Drittel (69 Prozent) bezeichneten sich 
selbst als gute Zuhörer. Dagegen meinten nur 
39 Prozent, es falle ihnen in persönlichen 
Gesprächen manchmal schwer, geduldig 
zuzuhören und die eigene Meinung 
zurückzuhalten. Lediglich 17 Prozent gaben an, 
andere öfter zu unterbrechen, wenn sie etwas 
sagen möchten. 
 

Tabelle A 1 
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Auch sonst zeigten sich die Befragten offen für 
das, was andere zu sagen haben. Auf die Frage 
„Wie ist das bei Ihnen, wenn Sie mit Freunden 
und Bekannten in einer größeren Runde 
zusammensitzen: Äußern Sie sich da gerne, 
oder lassen Sie da lieber andere reden?“ 
antworteten 30 Prozent, sie äußerten sich da 
gerne, praktisch gleich viele (28 Prozent) 
meinten, sie ließen lieber andere reden. Die 
übrigen wichen auf die Antwortmöglichkeiten 
„Ganz unterschiedlich“ oder „Schwer zu 
sagen“ aus oder machten gar keine Angabe. 
Wenn es um Äußerungen bei öffentlichen 
Veranstaltungen geht, zum Beispiel einer 
Diskussionsrunde in einer politischen oder 
kulturellen Veranstaltung oder einer 
Vereinssitzung, zeigte sich die Bevölkerung 
noch zurückhaltender. Lediglich 14 Prozent 
gaben an, dass sie sich in einem solchen Umfeld 
gerne äußerten. Nach einer Gesellschaft, in der 
alle mit dem Megaphon kommunizieren und 
niemand zuhört, sehen diese Zahlen nicht aus. 
 
Doch darauf, dass diese Angaben in vielen 
Fällen nicht ganz wörtlich genommen werden 
können, deutet der Umstand hin, dass nur 26 
Prozent der Bevölkerung sagten, in Gesprächen 
redeten sie oft mehr als ihr Gegenüber. 
Dominieren diese Personen tatsächlich fast drei 
Viertel der Bevölkerung, oder gibt es hier nicht 
doch öfter eine gewisse Diskrepanz zwischen 
der Selbstwahrnehmung und dem tatsächlichen 
Verhalten?  

Tabelle A 2 

Tabelle A 1 



 

 

- 4 - 

Auch eine nähere Betrachtung derjenigen, die 
sich selbst als gute Zuhörer bezeichnen, ist hier 
recht aufschlussreich. Immerhin jeder Vierte 
von ihnen bekundete, es falle ihm bei 
Unterhaltungen manchmal schwer, geduldig 
zuzuhören und die eigene Meinung 
zurückzuhalten. 12 Prozent gaben sogar an, sie 
würden andere öfter unterbrechen, wenn sie 
etwas sagen wollten. Das sind nicht viel 
weniger als in der Bevölkerung insgesamt. Und 
der Aussage „Ich mag es gar nicht, wenn ich 
unterbrochen werde, während ich etwas 
erzähle“ stimmten sie sogar zu 61 Prozent zu 
und damit sogar etwas häufiger als der 
Durchschnitt der Bevölkerung. 
 
Bereits in früheren Umfragen des Instituts für 
Demoskopie Allensbach hatte sich gezeigt, 
dass sich die Toleranz vieler Bürger gegenüber 
abweichenden Meinungen in engen Grenzen 
hält. Nicht wenige, die vehement 
Meinungsfreiheit einfordern, meinen damit 
letztlich nur die Freiheit für ihre eigene 
Meinung. Einen Hinweis darauf, wie es mit der 
eigenen Toleranz bestellt ist, bieten die 
Antworten auf die Frage „Wenn Sie mit 
jemandem zu tun haben, der ganz andere 
Meinungen vertritt als Sie selbst: Regt Sie das 
oft auf, oder haben Sie damit meist kein 
Problem?“ 61 Prozent der Bevölkerung 
antworteten, sie hätten damit kein Problem. 
Immerhin 21 Prozent gaben offen zu, dass sie 
dies aufrege. Angesichts der beschriebenen 
Ergebnisse zu den Fragen nach der Fähigkeit 

Schaubild 1 

Tabelle A 3 
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zuzuhören, kann man getrost annehmen, dass 
der Anteil derjenigen, die sich tatsächlich über 
abweichende Meinungen aufregen, noch 
deutlich höher ist. 
 
Aufschlussreich ist, wie verschiedene 
Bevölkerungsgruppen auf die Frage reagieren. 
Befragte, die behaupteten, sie könnten gut 
zuhören, sagten zu 17 Prozent und damit nicht 
viel seltener als die Bevölkerung insgesamt, 
abweichende Meinungen regten sie auf. 
Personen mit höheren Bildungsabschlüssen 
zeigten sich intoleranter als Befragte mit 
einfacher oder mittlerer Schulbildung. Unter 
den Anhängern der verschiedenen Parteien 
hatten die der Grünen (28 Prozent) und die der 
AfD (24 Prozent) die größten Probleme mit 
abweichenden Meinungen. 
 
Wie weit reicht die Unwilligkeit, sich mit 
Vertretern abweichender Meinungen 
auszutauschen, ins Privatleben hinein? Einen 
Hinweis hierauf bieten die Antworten auf die 
Frage „Gibt es in Ihrer Familie oder in Ihrem 
Freundeskreis Personen, mit denen es Ihrer 
Meinung nach keinen Sinn macht, über 
bestimmte politische Themen zu sprechen, weil 
Ihre Meinungen zu weit auseinanderliegen, 
oder gibt es da bei Ihnen niemanden?“ 57 
Prozent der Bevölkerung sagten, es gebe in 
ihrem Umkreis jemanden, mit dem ein 
Austausch über politische Themen keinen Sinn 
mache, nur 30 Prozent meinten, es gebe da 
niemanden.  

Schaubild 2 

Schaubild 3 
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Dieses Ergebnis scheint auf den ersten Blick 
auf ein hohes Maß gesellschaftlicher Spaltung 
hinzudeuten, doch tatsächlich deutet es eher auf 
das Gegenteil hin: Wenn jemand sagt, es gebe 
in seinem persönlichen Familien- oder 
Freundeskreis jemanden, mit dem man nicht 
über Politik reden könne, zeigt das, dass dieser 
Umstand dennoch nicht dazu geführt hat, dass 
der Kontakt abgerissen ist. Problematisch wird 
es erst, wenn politische Differenzen zum 
Kontaktabbruch führen. Als die Frage zum 
ersten Mal im Februar 2022 gestellt wurde, 
zeigte sich, dass nur rechtsradikale Befragte 
nicht mehrheitlich sagten, es gebe in ihrem 
Umkreis Personen, bei denen es keinen Sinn 
mache, über politische Themen zu reden. Das 
war ein Zeichen für die Isolierung dieser 
Bevölkerungsgruppe. Für alle anderen galt: 
Man streitet sich, aber man bleibt in Kontakt. 
Dennoch ist es auffällig, dass in der aktuellen 
Umfrage Personen, die behaupten, sie könnten 
gut zuhören, praktisch nicht seltener als andere 
Befragte angaben, in ihrem Umkreis gebe es 
jemanden, mit dem man nicht diskutieren 
könne. 
 
Welche Rolle spielen nun die digitalen Medien 
bei der Frage, inwieweit die Bürger sich nur 
noch unter ihresgleichen austauschen und nicht 
mehr über die Grenzen der Meinungslager 
hinweg? Oft wird angenommen, dass das 
Internet die Zersplitterung der Meinungslager 
befördere. Egal, wie abseitig auch die eigene 

Tabelle A 4 

Schaubild 3 
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Meinung sei, im Netz finde man immer seine 
Blase, eine Gruppe von Gleichgesinnten, die 
sich gegenseitig bestätigen. Das ist nicht von 
der Hand zu weisen, doch die 
Umfrageergebnisse zeigen, dass die meisten 
Menschen im Netz nicht weniger Kontakte zu 
Andersdenkenden haben als im analogen 
Leben, eher im Gegenteil. In der aktuellen 
Umfrage wurde ermittelt, inwiefern Personen, 
mit denen die Befragten sich persönlich 
regelmäßig treffen, politisch mit ihnen 
übereinstimmen, und inwieweit das bei denen 
der Fall ist, mit denen sie sich regelmäßig im 
Internet austauschen. Es zeigte sich, dass die 
„analogen Freundeskreise“ politisch noch 
homogener sind als die digitalen. Nur rund ein 
Zehntel derjenigen, die angaben, sich 
regelmäßig mit einem Kreis von Freunden und 
Bekannten zu treffen, sagten, in diesem 
Bekanntenkreis herrsche eine Stimmung 
zugunsten einer anderen Partei, als der Befragte 
selbst bevorzugt. Von denen, die sich 
regelmäßig mit anderen in den sozialen 
Netzwerken über Politik austauschen, machten 
rund doppelt so viele die gleiche Angabe. Es 
zeigt sich, dass die Annahme, wonach sich die 
Menschen im Netz weitgehend in ihre eigene 
Meinungsblase zurückziehen, auf weite Teile 
der Bevölkerung so nicht zutrifft. 
 
Das bedeutet allerdings nicht, dass die sozialen 
Netzwerke nichts mit den 
Kommunikationsproblemen in der Gesellschaft 
zu tun hätten. Befragte, die soziale Netzwerke 
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„ständig, die ganze Zeit“ nutzen, sagten 
deutlich überdurchschnittlich häufig, es falle 
ihnen manchmal schwer, geduldig zuzuhören, 
und gaben häufiger an, andere öfter zu 
unterbrechen, wenn sie etwas sagen wollten. Es 
kann an dieser Stelle nicht geklärt werden, was 
die Ursache hierfür ist. Das Alter der Befragten 
kann den Zusammenhang jedenfalls nicht 
erklären: In dieser Frage gibt es zwischen den 
Altersgruppen nur kleine Unterschiede. Es 
bleibt der Befund, dass die intensive Nutzung 
sozialer Netzwerke und Probleme in der 
persönlichen Kommunikation miteinander 
verbunden sind. 
 
Und wie verbreitet ist die bereits erwähnte 
Neigung, sich selbst zu fotografieren? 55 
Prozent der Befragten gaben an, sie machten 
zumindest ab und zu Selfies, unter 30-Jährige 
sagten dies sogar zu 85 Prozent. Von allen 
Selfie-Fotografen verschicken 71 Prozent diese 
Bilder mindestens ab und zu an Freunde und 
Bekannte. Man kann, bei aller gebotenen 
Vorsicht, auch dieses Verhalten als ein 
Symptom von Schwierigkeiten in der 
Kommunikationskultur betrachten: Es liegt der 
Verdacht nahe, dass eine Gesellschaft, in der 
weite Teile der Bevölkerung laufend damit 
beschäftigt sind, sich selbst zu fotografieren, 
eine Gesellschaft ist, in der sich viele vor allem 
für sich selbst interessieren. 
 

 

Schaubild 4 

Schaubild 5 
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U N T E R S U C H U N G S D A T E N 

 

Befragter Personenkreis: Deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre in 
der Bundesrepublik Deutschland 

Anzahl der Befragten:  1057 

Befragungszeitraum: 23.03. bis 9.04.2026 

Methode: Repräsentative Quotenauswahl 

Art der Interviews: Mündlich-persönliche Interviews 
(face-to-face) 



 

 

 

 
A n h a n g t a b e l l e n 



 

 

 
Kommunikationsverhalten 
  
 
 
 
 
 
FRAGE: "Hier auf den Karten stehen einige Aussagen. Was davon trifft auch auf 

Sie zu?" 
 
  Bevölkerung 
   insgesamt 
 
   % 
 
 Zuhören gehört für mich zu einem respektvollen 
 Umgang miteinander.................................................................... 80 
 Ich kann gut zuhören ................................................................... 69 
 Ich mag es gar nicht, wenn ich unterbrochen werde,  
 während ich etwas erzähle .......................................................... 58 
 Wenn ich mich mit anderen unterhalte, fällt es mir 
 manchmal schwer, geduldig zuzuhören und meine 
 Meinung zurückzuhalten .............................................................. 39 
 Ich habe öfter das Gefühl, dass andere mir nicht 
 zuhören, wenn ich etwas erzähle ................................................. 28 
 In Gesprächen rede ich oft mehr, als mein Gegenüber ............... 26 
 Ich poste regelmäßig etwas in sozialen Netzwerken wie 
 Facebook oder Instagram, z.B. Fotos oder Kommentare ............ 21 
 Meine Gedanken schweifen oft ab, wenn ich mit 
 anderen rede ............................................................................... 18 
 Ich unterbreche andere öfters, wenn ich etwas sagen 
 möchte ......................................................................................... 17 
 Während Gesprächen schaue ich häufig auf mein Handy ........... 11 
 Nichts davon .................................................................................. 2 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Tabelle A 1 
Bundesrepublik Deutschland 

Bevölkerung ab 16 Jahre 
 

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 13016, April 2026 



 

 

 
Exponierbereitschaft 
 
 
 
 
FRAGE: "Menschen sind ja verschieden. Die einen äußern sich in größerer 

Runde gerne, andere sind da eher zurückhaltender. Wie ist das bei 
Ihnen, wenn Sie mit Freunden und Bekannten in einer größeren 
Runde zusammensitzen: Äußern Sie sich da gerne, oder lassen Sie 
lieber andere reden?" 

 
   Bevölkerung 
   insgesamt 
   % 
 
 Äußere mich gerne ..................................................... 30 
 
 Lasse lieber andere reden .......................................... 28 
 
 Ganz unterschiedlich .................................................  38 
 
 Schwer zu sagen ........................................................   4 
   100 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
  
 
FRAGE: "Wie ist das bei öffentlichen Veranstaltungen, wie z.B. einer 

Diskussionsrunde in einer politischen oder kulturellen Veranstaltung 
oder auf einer Vereinssitzung: Äußern Sie sich da gerne, oder machen 
Sie das nicht so gerne?" 

 
 
   Bevölkerung 
   insgesamt 
   % 
 
 Äußere mich gerne ..................................................... 14 
 
 Nicht so gerne ............................................................. 28 
 
 Ganz unterschiedlich .................................................  21 
 
 Bin nie auf solchen Veranstaltungen .......................... 33 
 
 Schwer zu sagen ........................................................   4 
   100 
 
 
 
 
 

Tabelle A 2 
Bundesrepublik Deutschland 

Bevölkerung ab 16 Jahre 
 

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 13016, April 2026 



 

 

 
Höhere Bildungsschichten regen sich bei 
abweichenden Meinungen mehr auf 
 
 
 
 
 
 
 
FRAGE: "Wenn Sie mit jemandem zu tun haben, der ganz andere Meinungen 

vertritt als Sie selbst: Regt Sie das oft auf, oder haben Sie damit meist 
kein Problem?" 

 
 
 
 
 
   Bevölkerung Schulbildung Personen, 
   insgesamt ------------------------------------ die gut zuhö- 
    einfach mittel hoch    ren können 
 
   % % % % % 
 
 Regt mich auf ................... 21 15 ........... 21 ........... 25 17 
 
 Habe damit 
 kein Problem ..................... 61 68 ........... 60 ........... 58 70 
 
 Unentschieden .................  18  17 ..........  19 ..........  17  13 
   100 100 100 100 100 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Tabelle A 3 
Bundesrepublik Deutschland 

Bevölkerung ab 16 Jahre 
 

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 13016, April 2026 



 

 

 
2022: isolierte Rechtsradikale 
 
 
 
 
 
 
 
 
FRAGE: "Gibt es in Ihrer Familie oder in Ihrem Freundeskreis Personen, mit 

denen es Ihrer Meinung nach keinen Sinn macht, über bestimmte 
politische Themen zu sprechen, weil Ihre Meinungen zu weit aus-
einanderliegen, oder gibt es da bei Ihnen niemanden?“ 

 
 
 
 
   Bevölk. Linksgeprägte Rechtsgeprägte 
   insg. Gesinnung Gesinnung 
    --------------------------------------------------- --------------------------------------------- 
    Links- deutlich gemässigte Rechts- deutlich gemässigte 
   Radikale links Linke radikale rechts Rechte 
    Orientierte   Orientierte  
  % % % % % % % 
 
 
 
 
 
Gibt 
Personen ................ 59 87 .......... 59 .................. 61 35 ............. 78 ............. 52 
 
Gibt 
niemanden ............. 32 13 .......... 31 .................. 36 47 ............. 15 ............. 40 
 
Unentschieden .......   9   x .........  10 ..................   3  18 .............   7 .............   8 
 100 100 100 100 100 100 100 
 
    
 
 
x=weniger als 0,5 Prozent 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 12049 

Tabelle A 4 
Bundesrepublik Deutschland 

Bevölkerung ab 16 Jahre 
 

2022 



Selfies werden häufig verschickt und gepostet 

FRAGE: "Schicken Sie diese Selfies dann auch gelegentlich an Freunde oder 
Bekannte oder posten Sie in sozialen Netzwerken, oder kommt das 
eigentlich nicht vor?" 

Personen, die ab und zu 
Selfies machen 

% 

Schicke sie an Freunde/Bekannte....................................... 71 

Poste in sozialen Netzwerken ............................................. 21 

Kommt eigentlich nicht vor .................................................. 18 

Unentschieden ....................................................................   2 

Tabelle A 5 
Bundesrepublik Deutschland 
Personen, die ab und zu Selfies 

machen 

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 13016, April 2026 



CDU/ FDP SPD Bü.90/ DIE AfD Freie BSW Sons-
CSU GRÜNE LINKE Wähler tige

% % % % % % % % %

﻿2016: Jahresdurchschnitt 34,0 7,5 23,0 11,0 9,0 11,0 - - 4,5

﻿2017: Jahresdurchschnitt 36,0 9,0 25,0 8,5 8,5 9,0 - - 4,0

﻿2018: Jahresdurchschnitt 31,5 9,5 19,0 13,0 9,5 13,5 - - 4,0

﻿2019: Jahresdurchschnitt 30,0 7,5 16,0 20,5 8,0 13,0 - - 5,0

﻿2020: Jahresdurchschnitt 35,5 6,5 16,0 20,0 7,5 10,0 - - 4,5

﻿2021: Jahresdurchschnitt 28,5 10,5 20,0 19,0 6,5 10,0 - - 5,5

24,1 11,5 25,7 14,8 4,9 10,3 - - 8,7

﻿2022: Jahresdurchschnitt 28,0 8,5 23,0 18,5 5,0 11,0 - - 6,0

﻿2023: Jahresdurchschnitt 31,0 7,0 19,0 15,0 4,0 17,0 1,0 - 6,0

﻿2024: Jahresdurchschnitt 34,0 5,0 16,0 12,0 2,0 16,5 0,5 7,0 7,0

28,5 4,3 16,4 11,6 8,8 20,8 1,5 5,0 3,1

4. - 16. Juli 29,0 4,0 15,0 12,0 9,0 23,0 - 3,5 4,5
1. - 14. August 28,0 4,0 16,0 11,0 10,0 22,5 - 4,0 4,5
5. - 17. September 27,0 4,0 15,0 11,0 11,0 24,0 - 3,0 5,0
26. Sept. - 10. Okt. 26,0 3,0 15,0 11,0 11,0 25,0 - 4,0 5,0
23. Okt. - 6. Nov. 27,0 3,5 15,5 11,0 10,0 24,0 - 4,0 5,0
22. Nov. - 4. Dez. 27,0 4,5 14,0 12,5 9,0 25,0 - 3,0 5,0
Jahresdurchschnitt 29,0 4,0 15,5 11,5 8,5 22,5 - 4,0 5,0

﻿2026: 6. - 19. Januar 27,0 3,5 15,0 11,5 10,0 25,0 - - 8,0
6. - 19. Februar 27,0 4,0 16,0 12,0 10,0 24,0 - - 7,0
27. Feb. - 12. März 28,0 4,0 16,0 11,5 10,0 23,0 - - 7,5
23. März - 9. April 26,0 4,0 14,0 13,0 10,0 25,0  - - 8,0

Befragt wurden in der aktuellen Umfrage persönlich-mündlich insgesamt 1.057 Personen.
Bei dieser Stichprobengröße beträgt die Fehlerspanne bei einem Anteilswert 
von 30 Prozent rund +/- 3 Prozentpunkte und bei einem Anteilswert von 
10 Prozent rund +/- 2 Prozentpunkte.
﻿QUELLE: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Institut für Demoskopie, zuletzt IfD-Umfrage 13016

﻿Bundestagswahl 
23.02.2025

﻿Zweitstimmen-Wahlabsicht Gesamtdeutschland –
Allensbacher Berichterstattung für die
Frankfurter Allgemeine Zeitung

Tabelle B 1
Gesamtdeutschland 

Wahlberechtigte Bevölkerung 
mit konkreter Parteiangabe

﻿Zweitstimmen Gesamtdeutschland

﻿Bundestagswahl 
26.09.2021
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    Minister kommen und gehen, aber 
Emmanuel Bonne bleibt ein verläss-
licher Ansprechpartner in Paris. Der 
55 Jahre alte diplomatische Chefbe-
rater organisiert für Präsident Ma-
cron die internationale Konferenz zu 
einer Marinemission in der Straße 
von Hormus, zu der auch Bundes-
kanzler Friedrich Merz an diesem 
Freitag nach Paris kommt. Die Iran-
Frage mobilisiert Bonne seit Lan-
gem. Er fädelte Ende August 2019 
ein, dass der iranische Außenminis-
ter zum G-7-Gipfel nach Biarritz 
reiste. Der Vermittlungsversuch zum 
iranischen Atomprogramm in An-
wesenheit von Präsident Donald 
Trump in Biarritz scheiterte aber. 
Rückschläge wie diese sind für Bon-
ne kein Grund, nicht unermüdlich 
für diplomatische Lösungen einzu-
treten. Dem Nahen Osten ist er seit 
seinen Anfängen in der Diplomatie 
verbunden.   

Nach einem Studium der Politi-
schen Wissenschaften an der Univer-
sität in Grenoble und in Aix-en-Pro-
vence arbeitete er an einem For-
schungszentrum für den Nahen 
Osten in Beirut. Sein Buch „Wieder-
aufbau und Versöhnung im Libanon“ 
bleibt aktuell. Nach seinem Eintritt 
in den Auswärtigen Dienst Frank-
reichs zog es ihn von 2003 bis 2006 
an die Botschaft in Teheran. Weitere 
Etappen waren Saudi-Arabien sowie 
die Ständige Vertretung bei den Ver-
einten Nationen in New York. 

Der Vater von zwei Söhnen kehrte 
als Berater für den Nahen Osten im 
Élysée-Palast 2012 nach Paris zu-
rück. 2015 zog er als französischer 
Botschafter mit seiner in Marokko 
geborenen Frau nach Beirut. Aus der 
libanesischen Hauptstadt holte ihn 
der neue Außenminister Jean-Yves 
Le Drian 2017 als Büroleiter zurück. 
Im Mai 2019 stieg Bonne zum Leiter 
des außenpolitischen Beraterstabs 
des Präsidenten auf. Er hat viel dazu 
beigetragen, dass Interesse Macrons 
am Nahen Osten zu verstärken. Mit 
seiner Leidenschaft für die Lieder 
der Sängerin Fairuz steckte Bonne 
den Präsidenten an. 2020 besuchte 
Macron die Sängerlegende, die als 
„Seele des Libanon“ gilt.

Sieben Jahre an der Seite Macrons 
haben Bonne in der Überzeugung ge-
stärkt, dass Europa seine Außenpoli-
tik nicht an die Vereinigten Staaten 
delegieren darf und Frankreichs Im-
pulse oft entscheidend sind. Er warb 
für die Anerkennung Palästinas, um 
einen Gegenakzent zur amerika-
nisch-israelischen Politik der kriege-
rischen Neuordnung zu setzen. 
Bonne leitet die Vorbereitungen für 
das  G-7-Gipfeltreffen im Juni in Evi-
an, zu dem Trump erwartet wird. 

Im diplomatischen Endspurt vor 
Macrons Mandatsende im Mai 2027 
will der treue Chefberater nichts un-
versucht lassen, eine Friedenslösung 
für die Ukraine zu erreichen. Von 
einem Sondierungsbesuch im Kreml 
im Februar kam er indessen ohne Er-
gebnisse zurück. MICHAELA WIEGEL

Treuer 
Chefdiplomat 

E
s mag auf den ersten Blick selt-
sam erscheinen, dass die F.A.Z. 
und das Institut für Demoskopie 
Allensbach ihre aktuelle Bevöl-

kerungsumfrage dem Thema „Zuhören“ 
gewidmet haben, obwohl sich angesichts 
der schwierigen Weltlage und der Proble-
me in der Wirtschafts- und Innenpolitik 
viele aktuelle und brisante Themen für 
eine Umfrage  aufdrängen. Man könnte 
meinen, das sei eine unnötige Spielerei, 
ein Orchideenthema. Doch es geht um ei -
ne ernste Sache.

Wer die öffentliche Diskussion ver-
folgt, kann den Eindruck gewinnen, dass 
wir in einer Gesellschaft leben, in der alle 
reden, aber kaum jemand zuhört. Men-
schen stellen ihre Meinungen ins Inter-
net, wo sie dann allenfalls von Gleichge-
sinnten betrachtet werden. Politiker und 
Parteien verkünden, mit wem sie auf kei-
nen Fall sprechen wollten. Passanten sind 
bemerkenswert häufig damit beschäftigt, 
sich selbst zu fotografieren, und  weniger 
ihre Umgebung. Intellektuelle und Me-
dien verbreiten ihre Meinungen, und das 
breite Publikum winkt zunehmend häufig 
nur noch ab. In privaten Runden über-
steigt nicht selten die Anzahl derjenigen, 
die gleichzeitig reden, die Anzahl derer, 
die noch zuhören könnten. 

Liegt hier vielleicht eine Ursache der 
viel beklagten angeblichen Spaltung der 
Gesellschaft? Haben wir eine solche 
Spaltung, weil die Kommunikation über 
die Grenzen der eigenen Meinung hin-
weg nicht mehr funktioniert? Wenn dies 
der Fall sein sollte, drängt sich die Frage 
auf, ob das Internet und speziell die so-
zialen Medien diese Tendenzen fördern.

Würde man die Selbsteinschätzungen 
der Bevölkerung zum Maßstab nehmen, 
müsste man zu dem Schluss kommen, 
dass dieses Problem nicht existiert. 
80 Prozent der Bevölkerung gaben in der 
aktuellen Umfrage an, Zuhören gehöre 
für sie zu einem respektvollen Umgang 
miteinander. Mehr als zwei Drittel 
(69 Prozent) bezeichneten sich selbst als 
gute Zuhörer. Dagegen meinten nur 
39 Prozent, es falle ihnen in persönlichen 
Gesprächen manchmal schwer, geduldig 
zuzuhören und die eigene Meinung zu-
rückzuhalten. Lediglich 17 Prozent gaben 
an, andere öfter zu unterbrechen, wenn 
sie etwas sagen möchten.

Auch sonst zeigten sich die Befragten 
offen für das, was andere zu sagen haben. 
Auf die Frage „Wie ist das bei Ihnen, wenn 
Sie mit Freunden und Bekannten in einer 
größeren Runde zusammensitzen: Äußern 
Sie sich da gern, oder lassen Sie da lieber 
andere reden?“ antworteten 30 Prozent, 
sie äußerten sich  gern, praktisch gleich 
viele (28 Prozent) meinten, sie ließen lie-
ber andere reden. Die üb rigen wichen auf 
die Antwortmöglichkeiten „Ganz unter-
schiedlich“ oder „Schwer zu sagen“ aus 
oder machten gar keine Angabe. Wenn es 
um Äußerungen bei öffentlichen Veran-
staltungen geht, zum Bei spiel einer Dis-
kussionsrunde in einer politischen oder 
kulturellen Veranstaltung oder einer Ver-
einssitzung, zeigte sich die Bevölkerung 
noch zurückhaltender. Lediglich 14 Pro-
zent gaben an, dass sie sich in einem sol-
chen Umfeld gern äußerten. Nach einer 
Gesellschaft, in der alle mit dem Megafon 
kommunizieren und niemand zuhört, se-
hen diese Zahlen nicht aus.

Doch darauf, dass diese Angaben in 
vielen Fällen nicht ganz wörtlich genom-
men werden können, deutet der Umstand 
hin, dass nur 26 Prozent der Bevölkerung 
sagten, in Gesprächen redeten sie oft 
mehr als ihr Gegenüber. Dominieren die-
se Personen fast drei Viertel der Bevöl -
kerung, oder gibt es hier nicht doch öfter 
eine gewisse Diskrepanz zwischen der 
Selbstwahrnehmung und dem tatsächli-
chen Verhalten? 

Auch eine nähere Betrachtung derje -
nigen, die sich selbst als gute Zuhörer be-
zeichnen, ist hier recht aufschlussreich. 
Immerhin jeder Vierte von ihnen bekun-
dete, es falle ihm bei Unterhaltungen 
manchmal schwer, geduldig zuzuhören 
und die eigene Meinung zurückzuhalten. 
Zwölf Prozent gaben sogar an, sie würden 
andere öfter unterbrechen, wenn sie etwas 

sagen wollten. Das sind nicht viel weniger 
als in der Bevölkerung insgesamt. Und der 
Aussage „Ich mag es gar nicht, wenn ich 
unterbrochen werde, während ich etwas 
erzähle“ stimmten sie sogar zu 61 Prozent 
zu, und damit sogar etwas häufiger als der 
Durchschnitt der Bevölkerung.

Bereits in früheren Umfragen des Insti-
tuts für Demoskopie Allensbach hatte sich 
gezeigt, dass sich die Toleranz vieler Bür-
ger gegenüber abweichenden Meinungen 
in engen Grenzen hält. Nicht wenige, die 
vehement Meinungsfreiheit einfordern, 
meinen damit letztlich nur die Freiheit für 
ihre eigene Meinung. Einen Hinweis da-
rauf, wie es mit der eigenen Toleranz be-
stellt ist, bieten die Antworten auf die Fra-
ge „Wenn Sie mit jemandem zu tun haben, 
der ganz andere Meinungen vertritt als Sie 
selbst: Regt Sie das oft auf, oder haben Sie 
damit meist kein Problem?“ 61 Prozent 
der Bevölkerung antworteten, sie hätten 
damit kein Problem. Immerhin 21 Prozent 
gaben offen zu, dass sie dies aufrege. 

Angesichts der beschriebenen Ergeb-
nisse zu den Fragen nach der Fähigkeit zu-
zuhören kann man getrost annehmen, 
dass der Anteil derjenigen, die sich über 
abweichende Meinungen aufregen, noch 
deutlich höher ist.

Aufschlussreich ist, wie verschiedene 
Bevölkerungsgruppen auf die Frage re-
agieren. Befragte, die behaupteten, sie 
könnten gut zuhören, sagten zu 17 Pro-
zent und damit nicht viel seltener als 
die Bevölkerung insgesamt, abweichende 
Meinungen regten sie auf. Personen mit 
höheren Bildungsabschlüssen zeigten sich 
intoleranter als Befragte mit ein facher 
oder mittlerer Schulbildung. Un ter den 
Anhängern der verschiedenen Parteien 
hatten die der Grünen (28 Prozent) und 
die der AfD (24 Prozent) die größten 
Probleme mit abweichenden Meinungen.

Wie weit reicht die Unwilligkeit, sich 
mit Vertretern abweichender Meinungen 
auszutauschen, ins Privatleben hinein? 
Einen Hinweis hierauf bieten die Antwor-
ten auf die Frage „Gibt es in Ihrer Familie 
oder in Ihrem Freundeskreis Personen, 
mit denen es Ihrer Meinung nach keinen 
Sinn macht, über bestimmte politische 
Themen zu sprechen, weil Ihre Meinun-
gen zu weit auseinanderliegen, oder gibt 
es da bei Ihnen niemanden?“ 57 Prozent 
der Bevölkerung sagten, es gebe in ihrem 
Umkreis jemanden, mit dem ein Aus-
tausch über politische Themen keinen 
Sinn mache, nur dreißig Prozent meinten, 
es gebe da niemanden. 

Dieses Ergebnis scheint auf den ersten 
Blick auf ein hohes Maß gesellschaft -
licher Spaltung hinzudeuten, doch deutet 
es eher auf das Gegenteil hin: Wenn je-
mand sagt, es gebe in seinem persön -
lichen Familien- oder Freundeskreis je-
manden, mit dem man nicht über Politik 
reden könne, zeigt das, dass dieser Um-
stand dennoch nicht dazu geführt hat, 
dass der Kontakt abgerissen ist. Proble-
matisch wird es erst, wenn politische Dif-
ferenzen zum Kontaktabbruch führen. 

Als die Frage zum ersten Mal im Fe -
bruar 2022 gestellt wurde, zeigte sich, 
dass nur rechtsradikale Befragte nicht 
mehrheitlich sagten, es gebe in ihrem 
Umkreis Personen, bei denen es keinen 
Sinn mache, über politische Themen zu 
reden. Das war ein Zeichen für die Iso -
lierung dieser Bevölkerungsgruppe. Für 
alle anderen galt: Man streitet sich, aber 
man bleibt in Kontakt. Dennoch ist es 
auf fällig, dass in der aktuellen Umfrage 
Personen, die behaupten, sie könnten gut 
zuhören, praktisch nicht seltener als an-
dere Befragte angaben, in ihrem Umkreis 
gebe es jemanden, mit dem man nicht 
diskutieren könne.

O
ft wird angenommen, dass das 
Internet die Zersplitterung der 
Meinungslager befördere. 
Egal wie abseitig  die eigene 

Meinung sei, im Netz finde man immer 
seine Blase, eine Gruppe von Gleichge-
sinnten, die sich gegenseitig bestätigen. 
Das ist nicht von der Hand zu weisen, 
doch die Umfrageergebnisse zeigen, dass 
die meisten Menschen im Netz nicht we-
niger Kontakte zu Andersdenkenden ha-
ben als im analogen Leben, eher im Ge -
genteil. In der aktuellen Umfrage wurde 
ermittelt, inwiefern Personen, mit denen 
die Befragten sich persönlich regelmäßig 
treffen, politisch mit ihnen übereinstim-
men, und inwieweit das bei denen der Fall 
ist, mit denen sie sich regelmäßig im In -
ternet austauschen. 

Es zeigte sich, dass die „analogen 
Freundeskreise“ politisch noch homoge-
ner sind als die digitalen. Nur rund ein 
Zehntel derjenigen, die angaben, sich re-
gelmäßig mit einem Kreis von Freunden 
und Bekannten zu treffen, sagten, in die-
sem Bekanntenkreis herrsche eine Stim-
mung zugunsten einer anderen Partei, als 
der Befragte selbst bevorzugt. Von denen, 
die sich regelmäßig mit anderen in den 
sozialen Netzwerken über Politik aus -
tauschen, machten rund doppelt so viele 
die gleiche Angabe. Es zeigt sich, dass die 
Annahme, wonach sich die Menschen im 
Netz weitgehend in ihre eigene Mei-
nungsblase zurückziehen, auf weite Teile 
der Bevölkerung so nicht zutrifft.

Das bedeutet allerdings nicht, dass die 
sozialen Netzwerke nichts mit den Kom-
munikationsproblemen in der Gesell-
schaft zu tun hätten. Befragte, die soziale 
Netzwerke „ständig, die ganze Zeit“ nut-
zen, sagten deutlich überdurchschnittlich 
häufig, es falle ihnen manchmal schwer, 
geduldig zuzuhören, und gaben häufiger 
an, andere öfter zu unterbrechen, wenn 
sie etwas sagen wollten. Es kann an dieser 
Stelle nicht geklärt werden, was die Ur -
sache hierfür ist. Das Alter der Befragten 
kann den Zusammenhang jedenfalls nicht 
erklären: In dieser Frage gibt es zwischen 
den Altersgruppen nur kleine Unterschie-
de. Es bleibt der Befund, dass die intensi-
ve Nutzung sozialer Netzwerke und Pro -
bleme in der persönlichen Kommunika-
tion miteinander verbunden sind.

Und wie verbreitet ist die  Neigung, sich 
selbst zu fotografieren? 55 Prozent der Be-
fragten gaben an, sie machten ab und zu 
Selfies, unter 30-Jährige sagten dies  zu 
85 Prozent. Von allen Selfie-Fotografen 
verschicken 71 Prozent diese Bilder min-
destens ab und zu an Freunde und Be-
kannte. Man kann, bei aller Vorsicht, auch 
dieses Verhalten als ein Symptom von 
Schwierigkeiten in der Kommunikations-
kultur betrachten: Es liegt der Verdacht 
nahe, dass eine Gesellschaft, in der weite 
Teile der Bevölkerung laufend damit be-
schäftigt sind, sich selbst zu fotografieren, 
eine Gesellschaft ist, in der sich viele vor 
allem für sich selbst interessieren.

DEUTSCHE FRAGEN – DEUTSCHE ANTWORTEN

Alle reden, aber hört jemand zu?
  Die Bürger tauschen sich 
im Netz nicht nur in Blasen 
von Gleichgesinnten aus. 

 Von Dr. Thomas Petersen,

Institut für Demoskopie 

Allensbach

Wenn jemand eine ganz andere Meinung
als Sie vertritt, regt Sie das auf?  („Ja“ in %)

Gibt es in Ihrem Familien- oder
Freundeskreis Personen, mit denen
es keinen Sinn macht, über politische
Themen zu sprechen? (in %)

Die Meinung der anderen

Quelle: Institut für Demoskopie Allensbach / F.A.Z.-Grafik: swa.
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Parteianhänger:
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Bevölkerung insgesamt
Gibt jemanden
Gibt niemanden

Gibt jemanden
Gibt niemanden

57
30

54
34

Befragte, die angeben,
gut zuhören zu können

Welche dieser Aussagen trit auf Sie zu? (in %)

Es fällt mir manchmal schwer, geduldig zuzuhören
Ich habe öter das Gefühl, dass mir andere nicht zuhören
Ich unterbreche andere öter, wenn ich etwas sagen möchte

39
28

17

52 56
32

40
29

16

38
26

17

Bevölkerung
insgesamt Nach Nutzung sozialer Netzwerke

Ständig Täglich Selten, nie

Quelle: Institut für Demoskopie Allensbach, jüngste Umfrage: 23.3.– 9.4.2026, 1057 Befragte / F.A.Z.-Grafik swa.
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Keine Denkblockade

Von Thomas Jansen

S
paltfähiges Material gibt es 
derzeit in der Regierungskoali-
tion mehr als genug. Da 

scheint die Anreicherung um eine 
Debatte über den Wiedereinstieg in 
die Atomkraft das Letzte zu sein, was 
Deutschland noch gefehlt hat. Aber 
Jens Spahns Vorschlag kommt kei-
neswegs zur Unzeit. Ein Blick auf die 
Straße von Hormus sollte genügen, 
um die bisherige Denkblockade zu 
lösen. Sicherlich sind Einwände 
ernst zu nehmen: Die abgeschalteten 
Atomkraftwerke wieder hochzufah-
ren, wäre aufwendig und teuer. Auch 
das Personal müsste wohl erst gefun-
den werden, von der endgültigen La-
gerstätte für die Brennstäbe ganz zu 
schweigen. Aber die Kernenergie 
würde Deutschland einen strategi-
schen Vorteil verschaffen, der diese 
Nachteile aufwiegt: eine größere Un-
abhängigkeit im Energiesektor. Im 
Zeitenwendendeutsch: mehr strate-
gische Resilienz. 

Gewiss, die Nukleartechnik hat sich 
weiterentwickelt. Die Zukunft gehört 
den Minireaktoren, nicht den großen 
Atomkraftwerken. Aber bis diese 
Technologie einsatzbereit ist, dürften 
noch einige Jahre vergehen. Die EU-
Kommission hat Anfang der 2030er-
Jahre als Zielmarke ausgegeben. Ob 
sie eingehalten werden kann, ist indes 
nicht gewiss. Außerdem kann in den 
kommenden fünf bis sechs Jahren 
noch viel passieren. Es wäre schon ein 
Erfolg, wenn zumindest eine Atom-
Debatte in Gang käme, die einen 
möglichen Wiedereinstieg nicht nur 
im Ampellicht beleuchtet.

Familien in der EU

Von Stephan Löwenstein

D
er Europäische Gerichtshof 
hat eine Regelung in Bayern 
gekippt, die sowieso ausläuft. 

Es geht um das Familiengeld, eine 
Leistung für Landeskinder im enge-
ren Sinne, zusätzlich zum Kindergeld 
des Bundes. Gegen Europarecht ver-
stößt, dass die Höhe des ausgezahlten 
Betrags vermindert wird, wenn das 
Kind im Ausland lebt und dort die 
Lebenshaltungskosten geringer sind.   
Die Rechtsprechung ist insofern kon-
sequent, als eine ähnliche Regelung 
bei der österreichischen Familienbei-
hilfe ebenfalls verworfen worden ist. 
Ministerpräsident Markus Söder hat 
diese Leistung, als er frisch im Amt 
war,  als sein politisches Lieblings-
kind gepflegt, aber längst ohnehin 
aufgegeben.

Aber nicht jede Regelung ist unver-
nünftig, nur weil sie von Söder oder 
in Wien ersonnen wurde. Da wie dort 
ging es darum, dass Arbeitskräfte aus 
ärmeren EU-Ländern ihre Kinder zu 
Hause (bei den Großeltern) lassen. 
Das dorthin überwiesene Kindergeld 
kann so hoch sein wie ein örtlicher 
Monatslohn. Die EU (Kommission 
und Gericht) sagt: Egal, EU-Bürger 
sind gleich zu behandeln, sie zahlen 
ja auch gleich hohe Steuern. Das ist 
nachvollziehbar. Aber ein Störgefühl 
bleibt doch: Kann es Sinn der Sache 
sein, wenn Familienleistungen den 
wirtschaftlichen Anreiz verstärken, 
Familien auseinanderzureißen? Und 
dass sie de facto  Billiglöhne auf dem 
Bau und in der Pflege subventionie-
ren? Kann man dafür nicht eine EU-
konforme Lösung kreieren?
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  Emmanuel BONNE Foto Picture Alliance   

Minister kommen und gehen, aber 
Emmanuel Bonne bleibt ein verläss-
licher Ansprechpartner in Paris. Der 
55 Jahre alte diplomatische Chefbe-
rater organisiert für Präsident Ma-
cron die internationale Konferenz zu 
einer Marinemission in der Straße 
von Hormus, zu der auch Bundes-
kanzler Friedrich Merz an diesem 
Freitag nach Paris kommt. Die Iran-
Frage mobilisiert Bonne seit Lan-
gem. Er fädelte Ende August 2019 
ein, dass der iranische Außenminis-
ter zum G-7-Gipfel nach Biarritz 
reiste. Der Vermittlungsversuch zum 
iranischen Atomprogramm in An-
wesenheit von Präsident Donald 
Trump in Biarritz scheiterte aber. 
Rückschläge wie diese sind für Bon-
ne kein Grund, nicht unermüdlich 
für diplomatische Lösungen einzu-
treten. Dem Nahen Osten ist er seit 
seinen Anfängen in der Diplomatie 
verbunden.   

Nach einem Studium der Politi-
schen Wissenschaften an der Univer-
sität in Grenoble und in Aix-en-Pro-
vence arbeitete er an einem For-
schungszentrum für den Nahen 
Osten in Beirut. Sein Buch „Wieder-
aufbau und Versöhnung im Libanon“ 
bleibt aktuell. Nach seinem Eintritt 
in den Auswärtigen Dienst Frank-
reichs zog es ihn von 2003 bis 2006 
an die Botschaft in Teheran. Weitere 
Etappen waren Saudi-Arabien sowie 
die Ständige Vertretung bei den Ver-
einten Nationen in New York. 

Der Vater von zwei Söhnen kehrte 
als Berater für den Nahen Osten im 
Élysée-Palast 2012 nach Paris zu-
rück. 2015 zog er als französischer 
Botschafter mit seiner in Marokko 
geborenen Frau nach Beirut. Aus der 
libanesischen Hauptstadt holte ihn 
der neue Außenminister Jean-Yves 
Le Drian 2017 als Büroleiter zurück. 
Im Mai 2019 stieg Bonne zum Leiter 
des außenpolitischen Beraterstabs 
des Präsidenten auf. Er hat viel dazu 
beigetragen, dass Interesse Macrons 
am Nahen Osten zu verstärken. Mit 
seiner Leidenschaft für die Lieder 
der Sängerin Fairuz steckte Bonne 
den Präsidenten an. 2020 besuchte 
Macron die Sängerlegende, die als 
„Seele des Libanon“ gilt.

Sieben Jahre an der Seite Macrons 
haben Bonne in der Überzeugung ge-
stärkt, dass Europa seine Außenpoli-
tik nicht an die Vereinigten Staaten 
delegieren darf und Frankreichs Im-
pulse oft entscheidend sind. Er warb 
für die Anerkennung Palästinas, um 
einen Gegenakzent zur amerika-
nisch-israelischen Politik der kriege-
rischen Neuordnung zu setzen. 
Bonne leitet die Vorbereitungen für 
das  G-7-Gipfeltreffen im Juni in Evi-
an, zu dem Trump erwartet wird. 

Im diplomatischen Endspurt vor 
Macrons Mandatsende im Mai 2027 
will der treue Chefberater nichts un-
versucht lassen, eine Friedenslösung 
für die Ukraine zu erreichen. Von 
einem Sondierungsbesuch im Kreml 
im Februar kam er indessen ohne Er-
gebnisse zurück. MICHAELA WIEGEL

Treuer 
Chefdiplomat 

E
s mag auf den ersten Blick selt-
sam erscheinen, dass die F.A.Z. 
und das Institut für Demoskopie 
Allensbach ihre aktuelle Bevöl-

kerungsumfrage dem Thema „Zuhören“ 
gewidmet haben, obwohl sich angesichts 
der schwierigen Weltlage und der Proble-
me in der Wirtschafts- und Innenpolitik 
viele aktuelle und brisante Themen für 
eine Umfrage  aufdrängen. Man könnte 
meinen, das sei eine unnötige Spielerei, 
ein Orchideenthema. Doch es geht um ei -
ne ernste Sache.

Wer die öffentliche Diskussion ver-
folgt, kann den Eindruck gewinnen, dass 
wir in einer Gesellschaft leben, in der alle 
reden, aber kaum jemand zuhört. Men-
schen stellen ihre Meinungen ins Inter-
net, wo sie dann allenfalls von Gleichge-
sinnten betrachtet werden. Politiker und 
Parteien verkünden, mit wem sie auf kei-
nen Fall sprechen wollten. Passanten sind 
bemerkenswert häufig damit beschäftigt, 
sich selbst zu fotografieren, und  weniger 
ihre Umgebung. Intellektuelle und Me-
dien verbreiten ihre Meinungen, und das 
breite Publikum winkt zunehmend häufig 
nur noch ab. In privaten Runden über-
steigt nicht selten die Anzahl derjenigen, 
die gleichzeitig reden, die Anzahl derer, 
die noch zuhören könnten. 

Liegt hier vielleicht eine Ursache der 
viel beklagten angeblichen Spaltung der 
Gesellschaft? Haben wir eine solche 
Spaltung, weil die Kommunikation über 
die Grenzen der eigenen Meinung hin-
weg nicht mehr funktioniert? Wenn dies 
der Fall sein sollte, drängt sich die Frage 
auf, ob das Internet und speziell die so-
zialen Medien diese Tendenzen fördern.

Würde man die Selbsteinschätzungen 
der Bevölkerung zum Maßstab nehmen, 
müsste man zu dem Schluss kommen, 
dass dieses Problem nicht existiert. 
80 Prozent der Bevölkerung gaben in der 
aktuellen Umfrage an, Zuhören gehöre 
für sie zu einem respektvollen Umgang 
miteinander. Mehr als zwei Drittel 
(69 Prozent) bezeichneten sich selbst als 
gute Zuhörer. Dagegen meinten nur 
39 Prozent, es falle ihnen in persönlichen 
Gesprächen manchmal schwer, geduldig 
zuzuhören und die eigene Meinung zu-
rückzuhalten. Lediglich 17 Prozent gaben 
an, andere öfter zu unterbrechen, wenn 
sie etwas sagen möchten.

Auch sonst zeigten sich die Befragten 
offen für das, was andere zu sagen haben. 
Auf die Frage „Wie ist das bei Ihnen, wenn 
Sie mit Freunden und Bekannten in einer 
größeren Runde zusammensitzen: Äußern 
Sie sich da gern, oder lassen Sie da lieber 
andere reden?“ antworteten 30 Prozent, 
sie äußerten sich  gern, praktisch gleich 
viele (28 Prozent) meinten, sie ließen lie-
ber andere reden. Die üb rigen wichen auf 
die Antwortmöglichkeiten „Ganz unter-
schiedlich“ oder „Schwer zu sagen“ aus 
oder machten gar keine Angabe. Wenn es 
um Äußerungen bei öffentlichen Veran-
staltungen geht, zum Bei spiel einer Dis-
kussionsrunde in einer politischen oder 
kulturellen Veranstaltung oder einer Ver-
einssitzung, zeigte sich die Bevölkerung 
noch zurückhaltender. Lediglich 14 Pro-
zent gaben an, dass sie sich in einem sol-
chen Umfeld gern äußerten. Nach einer 
Gesellschaft, in der alle mit dem Megafon 
kommunizieren und niemand zuhört, se-
hen diese Zahlen nicht aus.

Doch darauf, dass diese Angaben in 
vielen Fällen nicht ganz wörtlich genom-
men werden können, deutet der Umstand 
hin, dass nur 26 Prozent der Bevölkerung 
sagten, in Gesprächen redeten sie oft 
mehr als ihr Gegenüber. Dominieren die-
se Personen fast drei Viertel der Bevöl -
kerung, oder gibt es hier nicht doch öfter 
eine gewisse Diskrepanz zwischen der 
Selbstwahrnehmung und dem tatsächli-
chen Verhalten? 

Auch eine nähere Betrachtung derje -
nigen, die sich selbst als gute Zuhörer be-
zeichnen, ist hier recht aufschlussreich. 
Immerhin jeder Vierte von ihnen bekun-
dete, es falle ihm bei Unterhaltungen 
manchmal schwer, geduldig zuzuhören 
und die eigene Meinung zurückzuhalten. 
Zwölf Prozent gaben sogar an, sie würden 
andere öfter unterbrechen, wenn sie etwas 

sagen wollten. Das sind nicht viel weniger 
als in der Bevölkerung insgesamt. Und der 
Aussage „Ich mag es gar nicht, wenn ich 
unterbrochen werde, während ich etwas 
erzähle“ stimmten sie sogar zu 61 Prozent 
zu, und damit sogar etwas häufiger als der 
Durchschnitt der Bevölkerung.

Bereits in früheren Umfragen des Insti-
tuts für Demoskopie Allensbach hatte sich 
gezeigt, dass sich die Toleranz vieler Bür-
ger gegenüber abweichenden Meinungen 
in engen Grenzen hält. Nicht wenige, die 
vehement Meinungsfreiheit einfordern, 
meinen damit letztlich nur die Freiheit für 
ihre eigene Meinung. Einen Hinweis da-
rauf, wie es mit der eigenen Toleranz be-
stellt ist, bieten die Antworten auf die Fra-
ge „Wenn Sie mit jemandem zu tun haben, 
der ganz andere Meinungen vertritt als Sie 
selbst: Regt Sie das oft auf, oder haben Sie 
damit meist kein Problem?“ 61 Prozent 
der Bevölkerung antworteten, sie hätten 
damit kein Problem. Immerhin 21 Prozent 
gaben offen zu, dass sie dies aufrege. 

Angesichts der beschriebenen Ergeb-
nisse zu den Fragen nach der Fähigkeit zu-
zuhören kann man getrost annehmen, 
dass der Anteil derjenigen, die sich über 
abweichende Meinungen aufregen, noch 
deutlich höher ist.

Aufschlussreich ist, wie verschiedene 
Bevölkerungsgruppen auf die Frage re-
agieren. Befragte, die behaupteten, sie 
könnten gut zuhören, sagten zu 17 Pro-
zent und damit nicht viel seltener als 
die Bevölkerung insgesamt, abweichende 
Meinungen regten sie auf. Personen mit 
höheren Bildungsabschlüssen zeigten sich 
intoleranter als Befragte mit ein facher 
oder mittlerer Schulbildung. Un ter den 
Anhängern der verschiedenen Parteien 
hatten die der Grünen (28 Prozent) und 
die der AfD (24 Prozent) die größten 
Probleme mit abweichenden Meinungen.

Wie weit reicht die Unwilligkeit, sich 
mit Vertretern abweichender Meinungen 
auszutauschen, ins Privatleben hinein? 
Einen Hinweis hierauf bieten die Antwor-
ten auf die Frage „Gibt es in Ihrer Familie 
oder in Ihrem Freundeskreis Personen, 
mit denen es Ihrer Meinung nach keinen 
Sinn macht, über bestimmte politische 
Themen zu sprechen, weil Ihre Meinun-
gen zu weit auseinanderliegen, oder gibt 
es da bei Ihnen niemanden?“ 57 Prozent 
der Bevölkerung sagten, es gebe in ihrem 
Umkreis jemanden, mit dem ein Aus-
tausch über politische Themen keinen 
Sinn mache, nur dreißig Prozent meinten, 
es gebe da niemanden. 

Dieses Ergebnis scheint auf den ersten 
Blick auf ein hohes Maß gesellschaft -
licher Spaltung hinzudeuten, doch deutet 
es eher auf das Gegenteil hin: Wenn je-
mand sagt, es gebe in seinem persön -
lichen Familien- oder Freundeskreis je-
manden, mit dem man nicht über Politik 
reden könne, zeigt das, dass dieser Um-
stand dennoch nicht dazu geführt hat, 
dass der Kontakt abgerissen ist. Proble-
matisch wird es erst, wenn politische Dif-
ferenzen zum Kontaktabbruch führen. 

Als die Frage zum ersten Mal im Fe -
bruar 2022 gestellt wurde, zeigte sich, 
dass nur rechtsradikale Befragte nicht 
mehrheitlich sagten, es gebe in ihrem 
Umkreis Personen, bei denen es keinen 
Sinn mache, über politische Themen zu 
reden. Das war ein Zeichen für die Iso -
lierung dieser Bevölkerungsgruppe. Für 
alle anderen galt: Man streitet sich, aber 
man bleibt in Kontakt. Dennoch ist es 
auf fällig, dass in der aktuellen Umfrage 
Personen, die behaupten, sie könnten gut 
zuhören, praktisch nicht seltener als an-
dere Befragte angaben, in ihrem Umkreis 
gebe es jemanden, mit dem man nicht 
diskutieren könne.

O
ft wird angenommen, dass das 
Internet die Zersplitterung der 
Meinungslager befördere. 
Egal wie abseitig  die eigene 

Meinung sei, im Netz finde man immer 
seine Blase, eine Gruppe von Gleichge-
sinnten, die sich gegenseitig bestätigen. 
Das ist nicht von der Hand zu weisen, 
doch die Umfrageergebnisse zeigen, dass 
die meisten Menschen im Netz nicht we-
niger Kontakte zu Andersdenkenden ha-
ben als im analogen Leben, eher im Ge -
genteil. In der aktuellen Umfrage wurde 
ermittelt, inwiefern Personen, mit denen 
die Befragten sich persönlich regelmäßig 
treffen, politisch mit ihnen übereinstim-
men, und inwieweit das bei denen der Fall 
ist, mit denen sie sich regelmäßig im In -
ternet austauschen. 

Es zeigte sich, dass die „analogen 
Freundeskreise“ politisch noch homoge-
ner sind als die digitalen. Nur rund ein 
Zehntel derjenigen, die angaben, sich re-
gelmäßig mit einem Kreis von Freunden 
und Bekannten zu treffen, sagten, in die-
sem Bekanntenkreis herrsche eine Stim-
mung zugunsten einer anderen Partei, als 
der Befragte selbst bevorzugt. Von denen, 
die sich regelmäßig mit anderen in den 
sozialen Netzwerken über Politik aus -
tauschen, machten rund doppelt so viele 
die gleiche Angabe. Es zeigt sich, dass die 
Annahme, wonach sich die Menschen im 
Netz weitgehend in ihre eigene Mei-
nungsblase zurückziehen, auf weite Teile 
der Bevölkerung so nicht zutrifft.

Das bedeutet allerdings nicht, dass die 
sozialen Netzwerke nichts mit den Kom-
munikationsproblemen in der Gesell-
schaft zu tun hätten. Befragte, die soziale 
Netzwerke „ständig, die ganze Zeit“ nut-
zen, sagten deutlich überdurchschnittlich 
häufig, es falle ihnen manchmal schwer, 
geduldig zuzuhören, und gaben häufiger 
an, andere öfter zu unterbrechen, wenn 
sie etwas sagen wollten. Es kann an dieser 
Stelle nicht geklärt werden, was die Ur -
sache hierfür ist. Das Alter der Befragten 
kann den Zusammenhang jedenfalls nicht 
erklären: In dieser Frage gibt es zwischen 
den Altersgruppen nur kleine Unterschie-
de. Es bleibt der Befund, dass die intensi-
ve Nutzung sozialer Netzwerke und Pro -
bleme in der persönlichen Kommunika-
tion miteinander verbunden sind.

Und wie verbreitet ist die  Neigung, sich 
selbst zu fotografieren? 55 Prozent der Be-
fragten gaben an, sie machten ab und zu 
Selfies, unter 30-Jährige sagten dies  zu 
85 Prozent. Von allen Selfie-Fotografen 
verschicken 71 Prozent diese Bilder min-
destens ab und zu an Freunde und Be-
kannte. Man kann, bei aller Vorsicht, auch 
dieses Verhalten als ein Symptom von 
Schwierigkeiten in der Kommunikations-
kultur betrachten: Es liegt der Verdacht 
nahe, dass eine Gesellschaft, in der weite 
Teile der Bevölkerung laufend damit be-
schäftigt sind, sich selbst zu fotografieren, 
eine Gesellschaft ist, in der sich viele vor 
allem für sich selbst interessieren.

DEUTSCHE FRAGEN – DEUTSCHE ANTWORTEN

Alle reden, aber hört jemand zu?
  Die Bürger tauschen sich 
im Netz nicht nur in Blasen 
von Gleichgesinnten aus. 

 Von Dr. Thomas Petersen,

Institut für Demoskopie 

Allensbach

Wenn jemand eine ganz andere Meinung
als Sie vertritt, regt Sie das auf?  („Ja“ in %)

Gibt es in Ihrem Familien- oder
Freundeskreis Personen, mit denen
es keinen Sinn macht, über politische
Themen zu sprechen? (in %)

Die Meinung der anderen
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Keine Denkblockade

Von Thomas Jansen

S
paltfähiges Material gibt es 
derzeit in der Regierungskoali-
tion mehr als genug. Da 

scheint die Anreicherung um eine 
Debatte über den Wiedereinstieg in 
die Atomkraft das Letzte zu sein, was 
Deutschland noch gefehlt hat. Aber 
Jens Spahns Vorschlag kommt kei-
neswegs zur Unzeit. Ein Blick auf die 
Straße von Hormus sollte genügen, 
um die bisherige Denkblockade zu 
lösen. Sicherlich sind Einwände 
ernst zu nehmen: Die abgeschalteten 
Atomkraftwerke wieder hochzufah-
ren, wäre aufwendig und teuer. Auch 
das Personal müsste wohl erst gefun-
den werden, von der endgültigen La-
gerstätte für die Brennstäbe ganz zu 
schweigen. Aber die Kernenergie 
würde Deutschland einen strategi-
schen Vorteil verschaffen, der diese 
Nachteile aufwiegt: eine größere Un-
abhängigkeit im Energiesektor. Im 
Zeitenwendendeutsch: mehr strate-
gische Resilienz. 

Gewiss, die Nukleartechnik hat sich 
weiterentwickelt. Die Zukunft gehört 
den Minireaktoren, nicht den großen 
Atomkraftwerken. Aber bis diese 
Technologie einsatzbereit ist, dürften 
noch einige Jahre vergehen. Die EU-
Kommission hat Anfang der 2030er-
Jahre als Zielmarke ausgegeben. Ob 
sie eingehalten werden kann, ist indes 
nicht gewiss. Außerdem kann in den 
kommenden fünf bis sechs Jahren 
noch viel passieren. Es wäre schon ein 
Erfolg, wenn zumindest eine Atom-
Debatte in Gang käme, die einen 
möglichen Wiedereinstieg nicht nur 
im Ampellicht beleuchtet.

Familien in der EU

Von Stephan Löwenstein

D
er Europäische Gerichtshof 
hat eine Regelung in Bayern 
gekippt, die sowieso ausläuft. 

Es geht um das Familiengeld, eine 
Leistung für Landeskinder im enge-
ren Sinne, zusätzlich zum Kindergeld 
des Bundes. Gegen Europarecht ver-
stößt, dass die Höhe des ausgezahlten 
Betrags vermindert wird, wenn das 
Kind im Ausland lebt und dort die 
Lebenshaltungskosten geringer sind.   
Die Rechtsprechung ist insofern kon-
sequent, als eine ähnliche Regelung 
bei der österreichischen Familienbei-
hilfe ebenfalls verworfen worden ist. 
Ministerpräsident Markus Söder hat 
diese Leistung, als er frisch im Amt 
war,  als sein politisches Lieblings-
kind gepflegt, aber längst ohnehin 
aufgegeben.

 Aber nicht jede Regelung ist unver-
nünftig, nur weil sie von Söder oder 
in Wien ersonnen wurde. Da wie dort 
ging es darum, dass Arbeitskräfte aus 
ärmeren EU-Ländern ihre Kinder zu 
Hause (bei den Großeltern) lassen. 
Das dorthin überwiesene Kindergeld 
kann so hoch sein wie ein örtlicher 
Monatslohn. Die EU (Kommission 
und Gericht) sagt: Egal, EU-Bürger 
sind gleich zu behandeln, sie zahlen 
ja auch gleich hohe Steuern. Das ist 
nachvollziehbar. Aber ein Störgefühl 
bleibt doch: Kann es Sinn der Sache 
sein, wenn Familienleistungen den 
wirtschaftlichen Anreiz verstärken, 
Familien auseinanderzureißen? Und 
dass sie de facto  Billiglöhne auf dem 
Bau und in der Pflege subventionie-
ren? Kann man dafür nicht eine EU-
konforme Lösung kreieren?
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    Emmanuel BONNE Foto Picture Alliance

Minister kommen und gehen, aber 
Emmanuel Bonne bleibt ein verläss-
licher Ansprechpartner in Paris. Der 
55 Jahre alte diplomatische Chefbe-
rater organisiert für Präsident Ma-
cron die internationale Konferenz zu 
einer Marinemission in der Straße 
von Hormus, zu der auch Bundes-
kanzler Friedrich Merz an diesem 
Freitag nach Paris kommt. Die Iran-
Frage mobilisiert Bonne seit Lan-
gem. Er fädelte Ende August 2019 
ein, dass der iranische Außenminis-
ter zum G-7-Gipfel nach Biarritz 
reiste. Der Vermittlungsversuch zum 
iranischen Atomprogramm in An-
wesenheit von Präsident Donald 
Trump in Biarritz scheiterte aber. 
Rückschläge wie diese sind für Bon-
ne kein Grund, nicht unermüdlich 
für diplomatische Lösungen einzu-
treten. Dem Nahen Osten ist er seit 
seinen Anfängen in der Diplomatie 
verbunden. 

Nach einem Studium der Politi-
schen Wissenschaften an der Univer-
sität in Grenoble und in Aix-en-Pro-
vence arbeitete er an einem For-
schungszentrum für den Nahen 
Osten in Beirut. Sein Buch „Wieder-
aufbau und Versöhnung im Libanon“ 
bleibt aktuell. Nach seinem Eintritt 
in den Auswärtigen Dienst Frank-
reichs zog es ihn von 2003 bis 2006 
an die Botschaft in Teheran. Weitere 
Etappen waren Saudi-Arabien sowie 
die Ständige Vertretung bei den Ver-
einten Nationen in New York. 

Der Vater von zwei Söhnen kehrte 
als Berater für den Nahen Osten im 
Élysée-Palast 2012 nach Paris zu-
rück. 2015 zog er als französischer 
Botschafter mit seiner in Marokko 
geborenen Frau nach Beirut. Aus der 
libanesischen Hauptstadt holte ihn 
der neue Außenminister Jean-Yves 
Le Drian 2017 als Büroleiter zurück. 
Im Mai 2019 stieg Bonne zum Leiter 
des außenpolitischen Beraterstabs 
des Präsidenten auf. Er hat viel dazu 
beigetragen, dass Interesse Macrons 
am Nahen Osten zu verstärken. Mit 
seiner Leidenschaft für die Lieder 
der Sängerin Fairuz steckte Bonne 
den Präsidenten an. 2020 besuchte 
Macron die Sängerlegende, die als 
„Seele des Libanon“ gilt.

Sieben Jahre an der Seite Macrons 
haben Bonne in der Überzeugung ge-
stärkt, dass Europa seine Außenpoli-
tik nicht an die Vereinigten Staaten 
delegieren darf und Frankreichs Im-
pulse oft entscheidend sind. Er warb 
für die Anerkennung Palästinas, um 
einen Gegenakzent zur amerika-
nisch-israelischen Politik der kriege-
rischen Neuordnung zu setzen. 
Bonne leitet die Vorbereitungen für 
das G-7-Gipfeltreffen im Juni in Evi-
an, zu dem Trump erwartet wird. 

Im diplomatischen Endspurt vor 
Macrons Mandatsende im Mai 2027 
will der treue Chefberater nichts un-
versucht lassen, eine Friedenslösung 
für die Ukraine zu erreichen. Von 
einem Sondierungsbesuch im Kreml 
im Februar kam er indessen ohne Er-
gebnisse zurück. MICHAELA WIEGEL

Treuer 
Chefdiplomat 

E
s mag auf den ersten Blick selt-
sam erscheinen, dass die F.A.Z. 
und das Institut für Demoskopie 
Allensbach ihre aktuelle Bevöl-

kerungsumfrage dem Thema „Zuhören“ 
gewidmet haben, obwohl sich angesichts 
der schwierigen Weltlage und der Proble-
me in der Wirtschafts- und Innenpolitik 
viele aktuelle und brisante Themen für 
eine Umfrage aufdrängen. Man könnte 
meinen, das sei eine unnötige Spielerei, 
ein Orchideenthema. Doch es geht um ei -
ne ernste Sache.

Wer die öffentliche Diskussion ver-
folgt, kann den Eindruck gewinnen, dass 
wir in einer Gesellschaft leben, in der alle 
reden, aber kaum jemand zuhört. Men-
schen stellen ihre Meinungen ins Inter-
net, wo sie dann allenfalls von Gleichge-
sinnten betrachtet werden. Politiker und 
Parteien verkünden, mit wem sie auf kei-
nen Fall sprechen wollten. Passanten sind 
bemerkenswert häufig damit beschäftigt, 
sich selbst zu fotografieren, und weniger 
ihre Umgebung. Intellektuelle und Me-
dien verbreiten ihre Meinungen, und das 
breite Publikum winkt zunehmend häufig 
nur noch ab. In privaten Runden über-
steigt nicht selten die Anzahl derjenigen, 
die gleichzeitig reden, die Anzahl derer, 
die noch zuhören könnten. 

Liegt hier vielleicht eine Ursache der 
viel beklagten angeblichen Spaltung der 
Gesellschaft? Haben wir eine solche 
Spaltung, weil die Kommunikation über 
die Grenzen der eigenen Meinung hin-
weg nicht mehr funktioniert? Wenn dies 
der Fall sein sollte, drängt sich die Frage 
auf, ob das Internet und speziell die so-
zialen Medien diese Tendenzen fördern.

Würde man die Selbsteinschätzungen 
der Bevölkerung zum Maßstab nehmen, 
müsste man zu dem Schluss kommen, 
dass dieses Problem nicht existiert. 
80 Prozent der Bevölkerung gaben in der 
aktuellen Umfrage an, Zuhören gehöre 
für sie zu einem respektvollen Umgang 
miteinander. Mehr als zwei Drittel 
(69 Prozent) bezeichneten sich selbst als 
gute Zuhörer. Dagegen meinten nur 
39 Prozent, es falle ihnen in persönlichen 
Gesprächen manchmal schwer, geduldig 
zuzuhören und die eigene Meinung zu-
rückzuhalten. Lediglich 17 Prozent gaben 
an, andere öfter zu unterbrechen, wenn 
sie etwas sagen möchten.

Auch sonst zeigten sich die Befragten 
offen für das, was andere zu sagen haben. 
Auf die Frage „Wie ist das bei Ihnen, wenn 
Sie mit Freunden und Bekannten in einer 
größeren Runde zusammensitzen: Äußern 
Sie sich da gern, oder lassen Sie da lieber 
andere reden?“ antworteten 30 Prozent, 
sie äußerten sich gern, praktisch gleich 
viele (28 Prozent) meinten, sie ließen lie-
ber andere reden. Die üb rigen wichen auf 
die Antwortmöglichkeiten „Ganz unter-
schiedlich“ oder „Schwer zu sagen“ aus 
oder machten gar keine Angabe. Wenn es 
um Äußerungen bei öffentlichen Veran-
staltungen geht, zum Bei spiel einer Dis-
kussionsrunde in einer politischen oder 
kulturellen Veranstaltung oder einer Ver-
einssitzung, zeigte sich die Bevölkerung 
noch zurückhaltender. Lediglich 14 Pro-
zent gaben an, dass sie sich in einem sol-
chen Umfeld gern äußerten. Nach einer 
Gesellschaft, in der alle mit dem Megafon 
kommunizieren und niemand zuhört, se-
hen diese Zahlen nicht aus.

Doch darauf, dass diese Angaben in 
vielen Fällen nicht ganz wörtlich genom-
men werden können, deutet der Umstand 
hin, dass nur 26 Prozent der Bevölkerung 
sagten, in Gesprächen redeten sie oft 
mehr als ihr Gegenüber. Dominieren die-
se Personen fast drei Viertel der Bevöl -
kerung, oder gibt es hier nicht doch öfter 
eine gewisse Diskrepanz zwischen der 
Selbstwahrnehmung und dem tatsächli-
chen Verhalten? 

Auch eine nähere Betrachtung derje -
nigen, die sich selbst als gute Zuhörer be-
zeichnen, ist hier recht aufschlussreich. 
Immerhin jeder Vierte von ihnen bekun-
dete, es falle ihm bei Unterhaltungen 
manchmal schwer, geduldig zuzuhören 
und die eigene Meinung zurückzuhalten. 
Zwölf Prozent gaben sogar an, sie würden 
andere öfter unterbrechen, wenn sie etwas 

sagen wollten. Das sind nicht viel weniger 
als in der Bevölkerung insgesamt. Und der 
Aussage „Ich mag es gar nicht, wenn ich 
unterbrochen werde, während ich etwas 
erzähle“ stimmten sie sogar zu 61 Prozent 
zu, und damit sogar etwas häufiger als der 
Durchschnitt der Bevölkerung.

Bereits in früheren Umfragen des Insti-
tuts für Demoskopie Allensbach hatte sich 
gezeigt, dass sich die Toleranz vieler Bür-
ger gegenüber abweichenden Meinungen 
in engen Grenzen hält. Nicht wenige, die 
vehement Meinungsfreiheit einfordern, 
meinen damit letztlich nur die Freiheit für 
ihre eigene Meinung. Einen Hinweis da-
rauf, wie es mit der eigenen Toleranz be-
stellt ist, bieten die Antworten auf die Fra-
ge „Wenn Sie mit jemandem zu tun haben, 
der ganz andere Meinungen vertritt als Sie 
selbst: Regt Sie das oft auf, oder haben Sie 
damit meist kein Problem?“ 61 Prozent 
der Bevölkerung antworteten, sie hätten 
damit kein Problem. Immerhin 21 Prozent 
gaben offen zu, dass sie dies aufrege. 

Angesichts der beschriebenen Ergeb-
nisse zu den Fragen nach der Fähigkeit zu-
zuhören kann man getrost annehmen, 
dass der Anteil derjenigen, die sich über 
abweichende Meinungen aufregen, noch 
deutlich höher ist.

Aufschlussreich ist, wie verschiedene 
Bevölkerungsgruppen auf die Frage re-
agieren. Befragte, die behaupteten, sie 
könnten gut zuhören, sagten zu 17 Pro-
zent und damit nicht viel seltener als 
die Bevölkerung insgesamt, abweichende 
Meinungen regten sie auf. Personen mit 
höheren Bildungsabschlüssen zeigten sich 
intoleranter als Befragte mit ein facher 
oder mittlerer Schulbildung. Un ter den 
Anhängern der verschiedenen Parteien 
hatten die der Grünen (28 Prozent) und 
die der AfD (24 Prozent) die größten 
Probleme mit abweichenden Meinungen.

Wie weit reicht die Unwilligkeit, sich 
mit Vertretern abweichender Meinungen 
auszutauschen, ins Privatleben hinein? 
Einen Hinweis hierauf bieten die Antwor-
ten auf die Frage „Gibt es in Ihrer Familie 
oder in Ihrem Freundeskreis Personen, 
mit denen es Ihrer Meinung nach keinen 
Sinn macht, über bestimmte politische 
Themen zu sprechen, weil Ihre Meinun-
gen zu weit auseinanderliegen, oder gibt 
es da bei Ihnen niemanden?“ 57 Prozent 
der Bevölkerung sagten, es gebe in ihrem 
Umkreis jemanden, mit dem ein Aus-
tausch über politische Themen keinen 
Sinn mache, nur dreißig Prozent meinten, 
es gebe da niemanden. 

Dieses Ergebnis scheint auf den ersten 
Blick auf ein hohes Maß gesellschaft -
licher Spaltung hinzudeuten, doch deutet 
es eher auf das Gegenteil hin: Wenn je-
mand sagt, es gebe in seinem persön -
lichen Familien- oder Freundeskreis je-
manden, mit dem man nicht über Politik 
reden könne, zeigt das, dass dieser Um-
stand dennoch nicht dazu geführt hat, 
dass der Kontakt abgerissen ist. Proble-
matisch wird es erst, wenn politische Dif-
ferenzen zum Kontaktabbruch führen. 

Als die Frage zum ersten Mal im Fe -
bruar 2022 gestellt wurde, zeigte sich, 
dass nur rechtsradikale Befragte nicht 
mehrheitlich sagten, es gebe in ihrem 
Umkreis Personen, bei denen es keinen 
Sinn mache, über politische Themen zu 
reden. Das war ein Zeichen für die Iso -
lierung dieser Bevölkerungsgruppe. Für 
alle anderen galt: Man streitet sich, aber 
man bleibt in Kontakt. Dennoch ist es 
auf fällig, dass in der aktuellen Umfrage 
Personen, die behaupten, sie könnten gut 
zuhören, praktisch nicht seltener als an-
dere Befragte angaben, in ihrem Umkreis 
gebe es jemanden, mit dem man nicht 
diskutieren könne.

O
ft wird angenommen, dass das 
Internet die Zersplitterung der 
Meinungslager befördere. 
Egal wie abseitig die eigene 

Meinung sei, im Netz finde man immer 
seine Blase, eine Gruppe von Gleichge-
sinnten, die sich gegenseitig bestätigen. 
Das ist nicht von der Hand zu weisen, 
doch die Umfrageergebnisse zeigen, dass 
die meisten Menschen im Netz nicht we-
niger Kontakte zu Andersdenkenden ha-
ben als im analogen Leben, eher im Ge -
genteil. In der aktuellen Umfrage wurde 
ermittelt, inwiefern Personen, mit denen 
die Befragten sich persönlich regelmäßig 
treffen, politisch mit ihnen übereinstim-
men, und inwieweit das bei denen der Fall 
ist, mit denen sie sich regelmäßig im In -
ternet austauschen. 

Es zeigte sich, dass die „analogen 
Freundeskreise“ politisch noch homoge-
ner sind als die digitalen. Nur rund ein 
Zehntel derjenigen, die angaben, sich re-
gelmäßig mit einem Kreis von Freunden 
und Bekannten zu treffen, sagten, in die-
sem Bekanntenkreis herrsche eine Stim-
mung zugunsten einer anderen Partei, als 
der Befragte selbst bevorzugt. Von denen, 
die sich regelmäßig mit anderen in den 
sozialen Netzwerken über Politik aus -
tauschen, machten rund doppelt so viele 
die gleiche Angabe. Es zeigt sich, dass die 
Annahme, wonach sich die Menschen im 
Netz weitgehend in ihre eigene Mei-
nungsblase zurückziehen, auf weite Teile 
der Bevölkerung so nicht zutrifft.

Das bedeutet allerdings nicht, dass die 
sozialen Netzwerke nichts mit den Kom-
munikationsproblemen in der Gesell-
schaft zu tun hätten. Befragte, die soziale 
Netzwerke „ständig, die ganze Zeit“ nut-
zen, sagten deutlich überdurchschnittlich 
häufig, es falle ihnen manchmal schwer, 
geduldig zuzuhören, und gaben häufiger 
an, andere öfter zu unterbrechen, wenn 
sie etwas sagen wollten. Es kann an dieser 
Stelle nicht geklärt werden, was die Ur -
sache hierfür ist. Das Alter der Befragten 
kann den Zusammenhang jedenfalls nicht 
erklären: In dieser Frage gibt es zwischen 
den Altersgruppen nur kleine Unterschie-
de. Es bleibt der Befund, dass die intensi-
ve Nutzung sozialer Netzwerke und Pro -
bleme in der persönlichen Kommunika-
tion miteinander verbunden sind.

Und wie verbreitet ist die Neigung, sich 
selbst zu fotografieren? 55 Prozent der Be-
fragten gaben an, sie machten ab und zu 
Selfies, unter 30-Jährige sagten dies zu 
85 Prozent. Von allen Selfie-Fotografen 
verschicken 71 Prozent diese Bilder min-
destens ab und zu an Freunde und Be-
kannte. Man kann, bei aller Vorsicht, auch 
dieses Verhalten als ein Symptom von 
Schwierigkeiten in der Kommunikations-
kultur betrachten: Es liegt der Verdacht 
nahe, dass eine Gesellschaft, in der weite 
Teile der Bevölkerung laufend damit be-
schäftigt sind, sich selbst zu fotografieren, 
eine Gesellschaft ist, in der sich viele vor 
allem für sich selbst interessieren.

DEUTSCHE FRAGEN – DEUTSCHE ANTWORTEN

Alle reden, aber hört jemand zu?
Die Bürger tauschen sich 
im Netz nicht nur in Blasen 
von Gleichgesinnten aus. 

Von Dr. Thomas Petersen,

Institut für Demoskopie 

Allensbach
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es keinen Sinn macht, über politische
Themen zu sprechen? (in %)
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Keine Denkblockade

Von Thomas Jansen

S
paltfähiges Material gibt es 
derzeit in der Regierungskoali-
tion mehr als genug. Da 

scheint die Anreicherung um eine 
Debatte über den Wiedereinstieg in 
die Atomkraft das Letzte zu sein, was 
Deutschland noch gefehlt hat. Aber 
Jens Spahns Vorschlag kommt kei-
neswegs zur Unzeit. Ein Blick auf die 
Straße von Hormus sollte genügen, 
um die bisherige Denkblockade zu 
lösen. Sicherlich sind Einwände 
ernst zu nehmen: Die abgeschalteten 
Atomkraftwerke wieder hochzufah-
ren, wäre aufwendig und teuer. Auch 
das Personal müsste wohl erst gefun-
den werden, von der endgültigen La-
gerstätte für die Brennstäbe ganz zu 
schweigen. Aber die Kernenergie 
würde Deutschland einen strategi-
schen Vorteil verschaffen, der diese 
Nachteile aufwiegt: eine größere Un-
abhängigkeit im Energiesektor. Im 
Zeitenwendendeutsch: mehr strate-
gische Resilienz. 

Gewiss, die Nukleartechnik hat sich 
weiterentwickelt. Die Zukunft gehört 
den Minireaktoren, nicht den großen 
Atomkraftwerken. Aber bis diese 
Technologie einsatzbereit ist, dürften 
noch einige Jahre vergehen. Die EU-
Kommission hat Anfang der 2030er-
Jahre als Zielmarke ausgegeben. Ob 
sie eingehalten werden kann, ist indes 
nicht gewiss. Außerdem kann in den 
kommenden fünf bis sechs Jahren 
noch viel passieren. Es wäre schon ein 
Erfolg, wenn zumindest eine Atom-
Debatte in Gang käme, die einen 
möglichen Wiedereinstieg nicht nur 
im Ampellicht beleuchtet.

Familien in der EU

Von Stephan Löwenstein

D
er Europäische Gerichtshof 
hat eine Regelung in Bayern 
gekippt, die sowieso ausläuft. 

Es geht um das Familiengeld, eine 
Leistung für Landeskinder im enge-
ren Sinne, zusätzlich zum Kindergeld 
des Bundes. Gegen Europarecht ver-
stößt, dass die Höhe des ausgezahlten 
Betrags vermindert wird, wenn das 
Kind im Ausland lebt und dort die 
Lebenshaltungskosten geringer sind. 
Die Rechtsprechung ist insofern kon-
sequent, als eine ähnliche Regelung 
bei der österreichischen Familienbei-
hilfe ebenfalls verworfen worden ist. 
Ministerpräsident Markus Söder hat 
diese Leistung, als er frisch im Amt 
war, als sein politisches Lieblings-
kind gepflegt, aber längst ohnehin 
aufgegeben.

Aber nicht jede Regelung ist unver-
nünftig, nur weil sie von Söder oder 
in Wien ersonnen wurde. Da wie dort 
ging es darum, dass Arbeitskräfte aus 
ärmeren EU-Ländern ihre Kinder zu 
Hause (bei den Großeltern) lassen. 
Das dorthin überwiesene Kindergeld 
kann so hoch sein wie ein örtlicher 
Monatslohn. Die EU (Kommission 
und Gericht) sagt: Egal, EU-Bürger 
sind gleich zu behandeln, sie zahlen 
ja auch gleich hohe Steuern. Das ist 
nachvollziehbar. Aber ein Störgefühl 
bleibt doch: Kann es Sinn der Sache 
sein, wenn Familienleistungen den 
wirtschaftlichen Anreiz verstärken, 
Familien auseinanderzureißen? Und 
dass sie de facto Billiglöhne auf dem 
Bau und in der Pflege subventionie-
ren? Kann man dafür nicht eine EU-
konforme Lösung kreieren?
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